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Der Bundespräsident empfing die „Brückenbauer“ 

Ost-West-Sportpartnerschaften haben sich glänzend bewährt

Nicht allzu häufig kommt es vor, dass Johannes Rau in seinem Amtsitz am Rande des Berliner Tiergartens sportlich durchtrainierte Jungen und Mädchen empfängt. Doch diesmal hatte das einen besonderen Grund. Der Bundespräsident ehrte nämlich bei seinem Empfang im Schloss Bellevue mit dem oftmaligen Deutschen Tischtennismeister Borussia Düsseldorf und dem sächsischen Döbelner SV Vorwärts jene beiden Klubs, die das vor einem Jahr ins Leben gerufene bundesweite Projekt „www.sport-baut-bruecken.de“ am besten umgesetzt hatten. Bei dieser von der Dresdner Bank mit 500.000 Euro unterstützten Aktion ging es nach der furchtbaren Flutkatastrophe im Sommer 2002, von der besonders die  neuen Bundesländer Sachsen, Sachsen-Anhalt und Brandenburg betroffen waren, darum, junge Sportler aus dem Osten und Westen Deutschlands zu gemeinsamen  Begegnungen wie Trainingslagern, Freundschaftsspielen, Workshops und anderen Freizeitaktivitäten, ja bis hin zur Hilfe beim Wiederaufbau zerstörter Sportanlagen zu animieren. Gefragt waren Kreativität und Ideenreichtum - und endlich einmal spielten dabei bürokratische Hemmnisse keine Rolle, wie alle Beteiligten dankbar registrierten. Auf den zweiten und dritten Platz bei der Auszeichnung kamen die Basketballer von TuS Jena und dem ASC Göttingen, die während eines Einladungsturniers mit einer gemeinsamen Mannschaft antraten, beziehungsweise die Kanuten des WSV Rodleben und KC Fulda, wobei einige Boote von West nach Ost wechselten.

Der Bundespräsident als Schirmherr der Aktion erinnerte in seiner launigen Ansprache daran, wie schnell das erst im November 2002 von der Deutschen Sportjugend und der Dresdner Bank initiierte Projekt zu einem großartigen Erfolg wurde, an dem sich insgesamt mehr als 10.000 Jugendliche im Alter zwischen 14 und 21 Jahren aus 250 Vereinen beteiligten. „Das beweist einmal mehr, wie stark doch die Solidarität und Nachbarschaftshilfe in unserem Land gediehen ist. Der Sport hat in der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit einen absoluten Sprint hingelegt.“ Und dann fügte er hinzu: „Ich bin ja auch einmal Sprinter gewesen und lief als Zwölfjähriger 13,9 Sekunden.“ Nach einer etwas längeren Kunstpause fügte er dann verschmitz hinzu, „aber nur über 60 Meter“. Und hatte die Lacher auf seiner Seite.

Nach der Flutkatastrophe stand die Döbelner Halle, die direkt an der Freiberger Mulde liegt, zum Entsetzen der 270 Vereinsmitglieder knapp zwei Meter unter Wasser. Klubvorsitzender Jörg Dathe: „Das Parkett war hinüber, die Wände und Sanitäranlagen 
ebenfalls. Der Schaden betrug mehr als 800.000 Euro. Da waren wir sehr erfreut, dass sich unsere langjährige Partnerschaft mit den Tischtennisspielern aus Düsseldorf als sehr segensreich erwies. Sie erinnerten sich spontan an uns und legten eine große Hilfsbereitschaft an den Tag, indem sie mehrere Gruppen nicht nur zu einem Besuch an den Rhein einluden, sondern uns auch materiell unter die Arme griffen und eine Spendenaktion starteten. So bestritt beispielsweise die Profimannschaft drei ihrer Bundesliga-Punktespiele in Döbeln und überließ uns die gesamten Einnahmen.“ Die Resonanz in den Vereinen fand Dresdner Bank-Vorstands-Vorsitzender Dr. Herbert Walter überwältigend. Sehr zufrieden stellte er fest: „Die Aktion hat bewiesen, dass Teamgeist, Fair Play und Solidarität hier zu Lande doch etwas zählen. Die vielen Briefe und Videos, die wir erhalten haben, unterstreichen das sehr deutlich.“
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 „Von spontaner Hilfsbereitschaft zu dauerhafter Freundschaft“, so lautete die Devise, die ein breites Echo in den vergangenen zwölf Monaten hinterlassen hat. Patenschaftlich unterstützt wurde die Aktion unter anderem vom Zehnkampf-Olympiasieger Christian Schenk und Alba Berlins Basketball-Hoffnung Guido Grünheid, den Schwimmern Dagmar Hase und Christian Keller, sowie den beiden Weltmeisterruderinnen aus dem Deutschland-Achter, der Hannoveranerin Elke Hipler und Silke Günter aus Berlin. Die beiden demonstrierten sozusagen hautnah das gute Verhältnis zwischen Athletinnen aus Ost und West. Was übrigens auch beim gemeinsamen Auftritt zweier Tanzgruppen während des Rau-Empfangs der Fall war, denn der TTC Bochum und die deutschen Latein-Vizemeister aus Dresden harmonierten auf Anhieb prächtig miteinander.

Ingo Weiss als Vorsitzender der Deutschen Sportjugend zeigte sich ebenfalls hocherfreut und erklärte zum Abschluss der kleinen Feierstunde: „Wir hatten eine Chance erhalten und haben sie voll genutzt. Ich kann nur wünschen, dass keine dieser aufgebauten Brücken morsch wird, sondern dass sie sogar noch länger werden und dass auch künftig ein dauerhafter Austausch zwischen Ost und West und natürlich umgekehrt stattfindet und dass aus einem reinen Kennenlernen und Verstehen echte Freundschaften entstehen.“ Der Sport ist nun einmal das beste Mittel, um Barrieren wegzuschieben.

Hansjürgen Wille

Der Versicherungsschutz für Ehrenamtliche ist verbesserungswürdig

Experten fordern, die Lücken zu schließen

Der Unterausschuss „Bürgerschaftliches Engagement“ des Deutschen Bundestages führte am 10. Dezember 2003 ein öffentliches Expertengespräch zu Fragen des Versicherungsschutzes für bürgerschaftlich Engagierte durch. Zentrale Erkenntnis aus diesem Gespräch war, dass der Versicherungsschutz für bürgerschaftlich Engagierte verbesserungswürdig sei. Der Unterausschuss begrüßt es daher, dass die Länder Hessen, Niedersachsen, Schleswig-Holstein und Rheinland-Pfalz Rahmenversicherungsverträge anbieten, die Lücken im Versicherungsschutz der Engagierten schließen helfen. Andere Länder wollen ähnliche Möglichkeiten schaffen, die Vereine und ihre Akteure besser abzusichern. Der Gesamtverband der Deutschen Versicherungswirtschaft (GDV) stellt klar, dass grundsätzlich eine Deckung von Schäden im Zusammenhang mit Ehrenamt über die private Haftpflichtversicherung besteht. Nur öffentliche oder gesetzlich ausdrücklich als ehrenamtliche Tätigkeit bezeichnete Ehrenämter sowie solche, bei deren freiwilliger Tätigkeit es sich um eine sogenannte „verantwortliche“ Tätigkeit handelt, sind vom Schutz der privaten Haftpflichtversicherung ausgeschlossen.

Der Vorsitzende des Unterausschusses „Bürgerschaftliches Engagement“, Dr. Michael Bürsch: „Bürgerschaftliches Engagement ist vielfach mit Risiken verbunden, derer sich die einzelnen Engagierten, häufig aber auch die Vereine und Organisationen, nicht hinreichend bewusst sind. Die haftungsrechtlichen und sozialversicherungsrechtlichen Rahmenbedingungen müssen daraufhin überprüft werden, ob bürgerschaftlich Engagierte unzumutbaren Haftungsrisiken ausgesetzt sind. Ein lückenloser Versicherungsschutz kann jedoch nur im Zusammenspiel von gesetzlicher und privater Versicherung erreicht werden.“ 
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Der Sport stellt sich den europäischen Herausforderungen

Europa hautnah – ein Workshop für Führungskräfte der Fachverbände

Europa hautnah zu erleben, das war Ziel des zweitägigen Workshops, den die Führungs-Akademie des Deutschen Sportbundes (DSB) in Kooperation mit dem EU-Büro des deutschen Sports vom 2. bis 3. Dezember für Führungskräfte von Fachver​bänden in Köln und Brüssel veranstaltete. Mit einer gelungenen Mischung aus theoretischen Grundlagen einerseits und unmittelbarem Praxisbezug vor Ort in Brüssel andererseits präsentierte das Seminar, wie vielschichtig sich die Auswirkungen Europas auf den Sport gestalten und welche Möglichkeiten verbandlicher Interessensvertretung sich im europäischen Integrationsprozess bieten. Europa nicht abwehren, sondern (mit) gestalten, so lautete denn auch das einhellige Fazit der Teilnehmer des ersten „Europa hautnah“-Seminars.

Zum Auftakt der Veranstaltung in Köln vermittelten Britta Jahnke aus der Sicht des EU-Büros und Prof. Walter Tokarski, Rektor der Deutschen Sporthochschule in Köln, grundlegendes Wissen zu den aktuellen sportpolitischen Themen Europas sowie den Sportstrukturen in ausgewählten Mitgliedsstaaten der Gemeinschaft. Frieder Wolf, Leiter des Europa-Büros der Stadt Köln, und Harald Rösch (Sportamt Köln) zeigten vor dem Hintergrund ihrer Erfahrungen auf, dass sich ein Engagement für Europa nicht nur - aber auch in finanzieller Hinsicht - für die Kommunen bezahlt macht. Michael Stoldt, Abteilungsleiter Umwelt und Recht beim Deutschen Seglerverband (DSV), schilderte die im Ergebnis erfolgreichen Bemühungen, im Rahmen eines europäischen Gesetzgebungsverfahrens die Interessen seines Verbandes einzubringen. Angesichts der dabei gewonnenen Erkenntnisse plädierte er aus Sicht des DSV nachdrücklich dafür, Europa als Kernaufgabe in die Strukturen der Fachverbände zu integrieren. 

Abschließendes Highlight des ersten Seminartages war dann für viele der Teilnehmer das Kamingespräch mit Dr. Walfried König, Leitender Ministerialrat a. D. im Ministerium für Stadtentwicklung, Kultur und Sport NRW. Unter der Überschrift „Lobbyarbeit in Europa - (k)ein Thema für den Sport“ vermittelte Dr. König eine überaus packende Darstellung europäischer Sportpolitik von ihren Ursprüngen bis hin zum heutigen Status Quo, die mit großer Aufmerksamkeit verfolgt und bis in den späten Abend intensiv diskutiert wurde.

Der zweite Seminartag in Brüssel veranschaulichte vor Ort, wie Europa „funkioniert“, unter Beteiligung welcher Institutionen und Akteure die Grundzüge der Gemeinschaftspolitik entworfen und individuelle Interessen effizient vertreten werden. Experten gaben den Teilnehmern einen praxisnahen Einblick in ihre Arbeit, ermöglichten einen Blick hinter die Kulissen und zeigten auf, weshalb Interessenvertretung schon auf lokaler und regionaler Ebene beginnt.

Einer Führung durch das Europäische Parlament schloss sich der Besuch der Sports Unit an, die als Schaltstelle des Sports innerhalb der Europäischen Kommission zu betrachten ist. Der Leiter der Sports Unit, Jaime Andreu, skizzierte aus erster Hand die Szenarien zukünftiger Initiativen der Kommissison im Bereich des Sports und ermunterte die Fachverbandsvertreter, Kompetenzen und Ideen in diesen Prozess einzubringen. 
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Diese Aufforderung unterstrich auch Tilo Friedmann, Leiter des EU-Büros, der die Seminarteilnehmer als perfekter Gastgeber durch den Tag in Brüssel führte. 

Im Rahmen des für den Nachmittag angesetzten Besuchs der Seminargruppe im EU-Büro berichtete Friedmann über die Interessenvertretung für den Sport auf europäischer Ebene und gab einen Überblick, wie das junge Team Sportorganisationen bei Ihrem Europa-Engagement vor Ort begleitet. Dabei brachte Friedmann mit Begriffen wie „Seismograph, Kompass und Roadmap“ die Aufgabenstellung des EU-Büros als Dienstleister auf den Punkt: Sportrelevante Entwicklungen werden frühzeitig bewertet, individuelle Handlungsoptionen aufgezeigt und Aktionswege beschrieben. Für die Teilnehmer wurde so deutlich: Das EU-Büro ist auch für die Spitzenverbände Ansprechpartner und leistet vielfältige Unterstützung, um das Bewusstsein für Europa in den Verbänden zu entwickeln und die notwendigen Kompetenzen in den Verbandsstrukturen aufzubauen. Friedmann ermunterte abschließend dazu, diesen Service gezielt nachzufragen.

Für die Bundesländer stellte Renate Völpel, stellvertretende Leiterin des Büros des Landes Berlin in Brüssel, die Mechanismen der Interessenvertretung gegenüber den EU-Institutionen dar. „Gemeinsam ist man stärker“, nach diesem Motto organisiert und bündelt das Büro des Landes Berlin seine Arbeit im Zusammenspiel mit den anderen Länderbüros, der ständigen Vertretung des Bundes sowie den europäischen Partnerregionen. Für die Teilnehmer des Seminars war nach den zwei Tagen klar: Europa ist schon da! Und: Der Sport tut gut daran, sich den daraus ergebenden Herausforderungen zu stellen und Europa als Kernaufgabe zu begreifen. Mit dieser Überzeugung im Gepäck war das Interesse der Teilnehmer an einem gemeinsamen Netzwerk der Spitzenverbände zum Thema Europa sehr groß. Darüber hinaus bestand vielfach der Wunsch, das Seminar mit einer Folgeveranstaltung fortzusetzen.

Diesem Wunsch entsprechen die Führungs-Akademie und das EU-Büro sehr gerne. Die Fortsetzung in Form von „Europa hautnah 2004“ ist im Jahresprogramm der Führungs-Akademie fest eingeplant. 

Simone Will

Erstmals über 2 Millionen Studierende an den Hochschulen

Nach ersten vorläufigen Ergebnissen des Statistischen Bundesamtes haben sich im gerade begonnenen Wintersemester 2003/2004 an den Hochschulen in Deutschland fast 2,026 Mill. Studierende eingeschrieben, so viele wie nie zuvor. Gegenüber dem Vorjahr (1,939 Mill. Studierende) waren dies fast 87.000 Studierende mehr (+ 4,5%). Damit sind nun erstmals mehr als 2 Mill. Studierende in Deutschland immatrikuliert. Im Wintersemester 2003/2004 studieren 1,438 Mill. (71%) Frauen und Männer an Universitäten oder vergleichbaren Hochschulen, 555.000 (27%) an Fach- oder Verwaltungsfachhochschulen und 32.000 (2%) an Kunsthochschulen. Der Anteil der Frauen an den Studierenden blieb im Vergleich zum vorangegangenen Wintersemester 2002/2003 unverändert bei 47,4%. In den Jahren zuvor war dieser Anteil kontinuierlich gestiegen.
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Sportministerkonferenz begrüßt Aufnahme des Sports im EU-Verfassungsentwurf

Die wichtigsten Beschlüsse der Magdeburger Tagung

Eine positive Bilanz zog der Vorsitzende der Sportministerkonferenz der Länder (SMK), Sachsen-Anhalts Minister für Gesundheit und Soziales, Gerry Kley (FDP), nach Abschluss der 27. Konferenz der Sportminister und -Senatoren am 27./28. November in Magdeburg, an der als Gäste auch die EU-Kommissarin für Bildung, Kultur, Jugend, Medien und Sport, Viviane Reding, sowie die Präsidenten des DSB, Manfred von Richthofen, und des NOK, Dr. Klaus Steinbach, teilnahmen. Der SMK-Vorsitzende betonte zu den in der zweitägigen Konferenz behandelten Themen: „Sport verbindet - diesen Gedanken soll insbesondere das Europäische Jahr der Erziehung durch Sport 2004, das ein wesentliches Thema der Konferenz war, europaweit transportieren. Er ist aber auch Leitmotiv der olympischen Idee. Die Sportminister der Länder haben der deutschen Olympiabewerbung 2012 den Rücken gestärkt. Jetzt gilt es, vereint alle Kräfte zu mobilisieren, um der Bewerbung Leipzigs zum Erfolg zu verhelfen.“

Die Sportministerkonferenz beschäftigte sich vor dem Hintergrund des bevorstehenden Europäischen Jahres der Erziehung durch Sport 2004 insbesondere mit dem Thema „Sport in Europa“. Weitere Schwerpunkte waren die Rolle des Sports angesichts der Diskussion um neue Präventionsstrategien in der Gesundheitspolitik, Perspektiven des Goldenen Planes Ost sowie die deutsche Bewerbung um die Olympischen Spiele und die Paralympics 2012 und die Vorbereitungen für die Fußballweltmeisterschaft 2006 in Deutschland.

Die Fußball-WM 2006 - ein herausragendes Großereignis

Die SMK begrüßt das hohe Niveau der Vorbereitungen auf die WM 2006 und unterstützt die an den Schulen bereits angelaufene Kampagne „Talente 2006“ sowie die in den Sportvereinen begonnene Initiative „Klub 2006“. Sie fordert alle Länder auf, sich nach Kräften an den Kampagnen zu beteiligen und sie durch eigene Initiativen zu bereichern. Die Konferenz begrüßt die Bemühungen des DFB, preisgünstige Kontingente an Eintrittskarten für die Vorrundenspiele zu erreichen und hält es für unverzichtbar, dass alle Spiele der Weltmeisterschaft im Free-TV angeboten werden. Sie regt an, über Großbildleinwände auf öffentlichen Plätzen große Feste für die ganze Bevölkerung zu inszenieren. Die SMK weist darauf hin, dass die finanzielle Hauptlast der Weltmeisterschaft neben dem Bund von den Ausrichterstädten getragen wird. Die geringen Rückflüsse bei der Oddsett-Wette schränken deren Möglichkeiten ein. Die SMK unterstützt entsprechende Initiativen der Ministerpräsidentenkonferenz mit dem Ziel, die angestrebten Leistungen zu Gunsten des Rahmenprogramms zur FIFA-WM 2006 zu verbessern, ohne dass die Wettmittelerträge für die Sportorganisationen in den Ländern dadurch in Mitleidenschaft gezogen werden.

Neue Strategien zu Sport und Gesundheit

Vor dem Hintergrund des Umbruches in der Gesundheits- und Sozialpolitik begrüßt die SMK Initiativen der Bundesregierung, der Bundestagsparteien und der Gesundheitsministerkonferenz, der Prävention im Gesundheitswesen einen höheren Stellenwert zuzu​-
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messen. Sie unterstützt die Absicht, zeitnah ein Präventionsgesetz vorzulegen und plädiert dafür, den Vereinssport im Präventionsgesetz angemessen zu berücksichtigen, da mit dem Sport erhebliche Kosteneinsparungen im Gesundheitswesen erreicht werden können. Die Sportministerkonferenz fordert dazu auf, die bereits in vielen Regionen entwickelte Kooperation von Kindergärten, Vorschuleinrichtungen, Schulen und Vereinen im Gesundheitssport auszubauen. Dafür sollten Gestaltungsmöglichkeiten, die die Einrichtung von Ganztagsschulen eröffnen, ausgeschöpft werden. Die SMK begrüßt, dass im aktuellen Leitfaden der Kassen zur Förderung von Präventionsangeboten die Turn- und Sportvereine einbezogen sind und fordert die Krankenkassen auf, offensiv die Kooperation mit den Vereinen zu suchen und Bonusregelungen für Vereinsangebote zu schaffen, sofern diese für alle sozialen Gruppen offen sind. Die Sportministerkonferenz bekräftigt ihre Absicht, die Zusammenarbeit mit der Gesundheitsministerkonferenz zu verstärken und beauftragt die Sportreferentenkonferenz, eine gemeinsame Tagung zwischen SMK und GMK zur Gesundheitsförderung unter Einbeziehung der Jugendministerkonferenz vorzubereiten.

Weitere wichtige Beschlüsse der 27. SMK (in Kurzfassung)

Der Aufbau und Ausbau von Ganztagsschulen und Ganztagsbetreuung in Schulen hat auch wesentliche Konsequenzen für die zukünftige Arbeit des Sports und der Sportorganisationen. Die SMK beauftragt die Sportreferentenkonferenz, gemeinsam mit Vertretern der KMK und des DSB in einer Arbeitsgruppe die Chancen, Probleme und Risiken dieser Entwicklung aufzuarbeiten und vor dem Hintergrund der unterschiedlichen Voraussetzungen Strategien für die Sportorganisationen zu entwickeln.

Zum Thema Sport und ehrenamtliches Engagement begrüßt die SMK, dass die das Ehrenamt behindernden Gesetze (vorm. 630 DM-Gesetz und Gesetz gegen Scheinselbständigkeit) mit Wirkung ab 1. April 2003 aufgehoben und die Möglichkeit, geringfügige Beschäftigungen einzugehen, weiter ausgebaut wurden. Die Sportminister der Länder fordern die Gesetzgeber des Bundes und der Länder auf, alle bestehenden Gesetze auf ihre Ehrenamtsfreundlichkeit zu überprüfen und zu entbürokratisieren.

Die Sportministerkonferenz begrüßt die Entscheidungen zur Neustrukturierung der Führungsgremien des Bewerbungskomitees Leipzig 2012 GmbH und bewertet diese als positives Signal nach den öffentlichen Diskussionen der vergangenen Monate. Die SMK ist der Auffassung, dass mit diesen Maßnahmen gute Voraussetzungen für eine erfolgreiche internationale Bewerbung geschaffen wurden und unterstützt diese nach Kräften.

Die SMK unterstützt die Durchführung des „Europäischen Jahrs der Erziehung durch Sport 2004“ und ruft alle Beteiligten und Verantwortlichen in Sport, Politik und Gesellschaft dazu auf, auch außerhalb der sportinternen Öffentlichkeit die erzieherischen, sozialen, kulturellen, .jugendpolitischen und integrativen Werte des Sports deutlich zu machen. Die SMK begrüßt, dass der EU-Konvent den Sport im Rahmen der Unterstützungs-, Koordinierungs- und Ergänzungsmaßnahmen in den EU-Verfassungsentwurf aufgenommen hat. Damit wurden langjährige Forderungen der deutschen und europäischen Sportorganisationen berücksichtigt. Wenn auch die vorgelegte Formulierung hinter der Erklärung des Europäischen Rates von Nizza 2000 zurückbleibt, so stellt der Artikel doch insgesamt einen wichtigen Schritt für den Sport in Europa dar.
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Die Sportministerkonferenz hält den nachhaltigen Kampf gegen Doping für eine unverzichtbare Voraussetzung zur Legitimierung der öffentlichen Sportförderung. Sie unterstützt dabei unter Bezugnahme auf ihre bisherige Beschlusslage zur Bekämpfung des Dopings im Sport und in Übereinstimmung mit den entsprechenden Rahmenrichtlinien des DSB die internationalen Maßnahmen und Gesetze zur Harmonisierung der Dopingbekämpfung. Die SMK stellt fest, dass auch nach Vorlage des Erfahrungsberichtes zur Wirksamkeit der Regelung des Dopingverbots nach § 6 a AMG nicht eindeutig geklärt wurde, ob es sich bei den sichtbaren Problemen in der Dopingbekämpfung um ein Vollzugs- oder Regelungsdefizit handelt. Sie beauftragt die Sportreferentenkonferenz, hierüber in Zusammenarbeit mit der Bundesregierung eine Klärung herbeizuführen und 
über die Ergebnisse möglichst in der nächsten Sportministerkonferenz zu berichten.

Die Sportministerkonferenz nimmt das Projekt „STAKT“ zur Integration von muslimischen Migrantinnen durch Sport zustimmend zur Kenntnis und sieht in dem Projekt einen wichtigen Ansatz, muslimische Mädchen und Frauen für den Sport zu gewinnen. Sie erkennt in dem Projekt Möglichkeiten, die kulturelle Tradition der Migrantinnen mit modernen Elementen westlicher Zivilisation zu verbinden. Die SMK bittet die Kultusministerkonferenz, die Teilnahme von muslimischen Schülerinnen am Sportunterricht zu thematisieren und unter dem Aspekt der offenkundigen Defizite Lösungsmöglichkeiten zu diskutieren.

Die Sportministerkonferenz begrüßt die Empfehlung des Haushaltsausschusses des Bundestages an das Plenum, das Sonderförderprogramm „Goldener Plan Ost“ im Haushaltsjahr 2004 fortzusetzen, nimmt jedoch mit Sorge zur Kenntnis, dass der Förderbetrag auf 5 Mio. Euro abgesenkt worden ist und dass der Haushaltsausschuss keine Vorsorge getroffen hat, dass das Sonderförderprogramm über das Jahr 2004 hinaus fortgesetzt werden kann. Diese Entscheidung korrespondiert nicht mit der Koalitionsvereinbarung aus dem Jahr 2002 und dem bisher einvernehmlichen Ziel des Bundes und der Sportministerkonferenz, die Lebensverhältnisse in den neuen Ländern rasch anzugleichen. Die SMK sieht mit großer Sorge den bundesweiten Bedarf bei der Sanierung der Sportstätten und beauftragt die Sportreferentenkonferenz, eine Analyse zum Sachstand und Handlungsempfehlungen zur 28. Sportministerkonferenz zu erarbeiten.

Die 28. Sitzung der Sportministerkonferenz wird am 25./26. November 2004 in Halle/Saale stattfinden. Der genaue Wortlaut der Beschlüsse der 27. SMK ist auf der Homepage der Sportministerkonferenz unter www.sportministerkonferenz. de abrufbar.

Eröffnung des Europäischen Jahres der Erziehung durch Sport

Bundesbildungsministerin Edelgard Bulmahn wird die nationale Auftaktveranstaltung zum Europäischen Jahr der Erziehung durch Sport 2004 (EJES) am 19. Januar 2004 in Leipzig eröffnen. In zwei Talkrunden werden die Erwartungen an das Jahr 2004 sowie Chancen und Herausforderungen nach dessen Abschluss erörtert. Teilnehmer sind unter anderem der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, Nikolaus van der Pas, der Generaldirektor für Bildung und Kultur der EU-Kommission, und Dietrich Nelle vom Ausschuss für Bildungsfragen im Ministerrat. Moderiert wird die Veranstaltung von der Sportschau-Moderatorin und ehemaligen Weltmeisterin im Eisschnelllauf, Franziska Schenk. 
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Kein Zweifel an der Qualität des Bewerbungskonzepts für Leipzig 2012

Aufsichtsrat verabschiedet Fragebogen an das IOC

Als erstes offizielles Dokument, mit dem Leipzig und Rostock die deutsche Bewerbung inhaltlich beim Internationalen Olympischen Komitee (IOC) vorstellen, wurde der Fragebogen in der 6. Aufsichtsratssitzung der Bewerbungskomitee Leipzig 2012 GmbH be​stätigt. Das sogenannte Questionnaire bildet die fachliche Basis der Bewerbung. Anhand der Antworten wird die Machbarkeit Olympischer und Paralympischer Spiele 2012 in der jeweiligen Stadt analysiert und mit Punkten bewertet. Anschließend wird das IOC auf Grundlage der Ergebnisse am 18. Mai 2004 entscheiden, welche der neun Bewerberstädte den „Candidate City“-Status erhalten und damit in die Endrunde gelangen. 

„Der Aufsichtsrat konnte sich von der hohen Qualität des Konzeptes überzeugen. Wir haben eine starke Bewerbung erarbeitet, die sich hundertprozentig an den Anforderungen des IOC orientiert“, sagte Dr. Klaus Steinbach, Vorsitzender des Aufsichtsrates und NOK-Präsident. Nach den Regularien des IOC dürfen die Inhalte des Questionnaire im Sinne einer Chancengleichheit aller Bewerber jedoch erst nach dem 15. Januar 2004 vom Bewerbungskomitee veröffentlicht werden, ergänzte Steinbach. 

„Im Kern bieten wir ein kompaktes Konzept inmitten der Stadt. Damit hat Leipzig ein Alleinstellungsmerkmal entwickelt, mit dem wir das IOC fachlich überzeugen wollen“, erklärte Leipzigs Oberbürgermeister Wolfgang Tiefensee. „Die Verpflichtungserklärungen des Bundes, des Freistaates Sachsen und des Landes Mecklenburg Vorpommern sind ein ganz elementarer Bestandteil des Fragebogens, mit denen die uneingeschränkte Unterstützung der Bewerbung zum Ausdruck gebracht wird“, so Bundesinnenminister Otto Schily.

Sachsens Ministerpräsident Prof. Georg Milbradt betonte: „Alle Beteiligten haben in den vergangenen Monaten ihre Kompetenzen in den Bewerbungsprozess eingebracht. Gemeinsam wurden in den Arbeitsgruppen sehr gute Lösungen für alle Fragen des Questionnaire entwickelt.“ Bis zum 15. Januar 2004 wird das Questionnaire beim IOC in Lausanne eingereicht und von der sogenannten „Candidature Acceptance Working Group“ des IOC mit Hilfe des Computerprogramms „OlympLogic“ bewertet.

Seit Beginn der internationalen Bewerbungsphase arbeiteten mehr als 100 Personen und Institutionen intensiv an der Erstellung des Fragebogens. Gefordert war die Beantwortung von 25 Einzelfragen zu sieben Themenkomplexen (Motivation der Bewerbung, Politische Unterstützung, Finanzierung, Veranstaltungsorte, Beherbergung, Verkehrsin​frastruktur sowie Allgemeine Bedingungen, Logistik und Erfahrungen). Zusätzlich sind zwei Pläne zur Konzeptdarstellung sowie fünf Tabellen zu Sportstätten, Hotelkapazitäten, Verkehr, Transport und Wetter zu erstellen. Zwei Garantien werden von Bund und Ländern sowie NOK und Stadt gefordert, in denen u. a. das Einverständnis zur Olympischen Charta erklärt wird. Abgegeben wird der Fragebogen in 50-facher Ausfertigung in englischer und französischer Sprache.

In acht Arbeitsgruppen (Motivation, Politische Unterstützung, Finanzen, Austragungsorte, Unterbringung, Verkehrsinfrastruktur, Umwelt sowie Sicherheit), denen Vertreter 
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des Bundes, des Freistaates Sachsen, des Landes Mecklenburg-Vorpommern, der Städte Leipzig und Rostock sowie Experten aus Wirtschaft, Kultur, Politik, Medien und Sport angehörten, wurden die Inhalte des Fragebogens maßgeblich erarbeitet. In enger Zusammenarbeit mit den Olympiabüros der Städte Leipzig und Rostock, den Olympia- Stabstellen des Freistaates Sachsen und des Landes Mecklenburg-Vorpommern entstanden die Planungen für Leipzig 2012. Beratend begleitete der NOK-Beirat insbesondere die Sportstättenplanung.

„Wir danken allen Beteiligten herzlich, die diese erste Phase der internationalen Bewerbung mitgestaltet haben. In konstruktiven Sitzungen wurden die einzelnen Punkte des Questionnaire abgearbeitet und zum Teil bereits wichtige Vorleistungen für die im Bewerbungsbuch relevanten Themen wie Technology, Paralympics oder Medizin erbracht“, fasst Dr. Steinbach die Phase zusammen. Wird Leipzig am 18. Mai 2004 zur Kandidatenstadt benannt, ist bis zum 15. November 2004 ein detailliertes Bid Book zu erstellen. Im Frühjahr 2005 besucht dann eine Evaluierungskommission des IOC alle Kandidatenstädte, bevor am 6. Juli 2005 auf der Grundlage der Evaluierungsberichte sowie der Abschlusspräsentationen die IOC-Exekutive entscheidet, welche Stadt die Spiele 2012 ausrichten wird.

Olympiabewerbung hat die Rückendeckung der Bundespolitik

Fraktionsübergreifender Antrag und Garantieerklärung durch das Kabinett

Die deutsche Bewerbung für die Olympischen Spiele 2012 mit Leipzig und Rostock für die Segelwettbewerbe und für die anschließenden Paralympics hat die breite Rückendeckung der Bundespolitik. Alle Fraktionen im Deutschen Bundestag stimmten in der letzten Woche nach einer 30-minütigen Debatte einem entsprechenden Antrag zur Unterstützung der beiden Städte zu. „Der Bundestagsantrag ist Ausdruck des parlamentarischen Willens zur Unterstützung der deutschen Bewerbung“, erklärten gemeinsam der stellvertretende Fraktionschef der SPD, Hans-Joachim Hacker, und die sportpolitische Sprecherin der Sozialdemokraten, Dagmar Freitag. Für die CDU/CSU meinte Klaus Riegert: „Wir wollten ein Signal setzen, das die Begeisterung für die Bewerbung nicht nur auf Leipzig und Sachsen beschränkt bleibt, sondern zu einer Aufgabe von ganz Deutschland wird.“ 

Einen Tag zuvor hatte bereits das Bundeskabinett um Bundeskanzler Gerhard Schröder der vom Internationalen Olympischen Komitee (IOC) verlangten Garantieerklärung zugestimmt. Ähnliche Garantien hatten schon die beiden betroffenen Bundesländer Sachsen und Mecklenburg-Vorpommern abgegeben. „Die Bewerbung ist eine nationale Angelegenheit, die wir mit aller Kraft massiv unterstützen“, sagte Schröder nach dem Beschluss. Der Kanzler lädt zudem am 14. Januar zu einem Gipfeltreffen in Sachen Olympia-Bewerbung ein, um alle Kräfte zu bündeln.

Vor allem Bundesinnenminister Otto Schily hatte sich in den letzten Wochen für Leipzig stark gemacht, um die Bewerbung weiter voran zu bringen. „Die Olympiabewerbung gewinnt weiter an Fahrt“, meinte Schily nach der Aufsichtsratssitzung am letzten Mittwoch, die er als sehr konstruktiv bezeichnete. Nach seinen Angaben ist der Fragebogen, der dem IOC am 15. Januar 2004 überreicht werden muss, so gut wie fertig. „Es fehlt nur noch der redaktionelle Feinschliff“, meinte der Innenminister. 
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Sportpersönlichkeiten der Nachkriegszeit (87)

Helmut Meyer – Der „Macher“ im deutschen Leistungssport

Eine Serie von Friedrich Mevert

Der frühere DLV-Geschäftsführer Fritz Steinmetz hat ihn im Mai 2001 in seinem Nachruf im DLV-Organ treffend gewürdigt: „Helmut Meyer war gradlinig, zielbewusst, pflichttreu und für jeden jederzeit ansprechbar; ein Mann, der über seine Zeit hinaus im Gedächtnis vieler bleiben wird.“ Und er verwies darauf, dass die 1990 neugegründeten fünf Leichtathletik-Landesverbände im Gebiet der ehemaligen DDR allesamt Helmut Meyer zu ihrem Ehrenmitglied ernannt hatten, um damit auch äußerlich anzuerkennen, was der damalige DLV-Präsident in den Jahren der Wende durch seinen persönlichen Einsatz für die Umstellung der Organisation und die Sicherstellung der finanziellen und sportlichen Rahmenbedingungen erreicht hatte. Auch nach seinem Rückzug aus der DLV-Spitze war er in den östlichen Landesverbänden weiterhin ein gefragter Ratgeber.

Im ostwestfälischen Herford war Helmut Meyer am 22. Oktober 1926 geboren worden und war in seiner Jugend ein guter Allroundsportler. Wie seine Mitschüler auch wurde er in den letzten Kriegsjahren noch zur Wehrmacht eingezogen. Nach der Entlassung aus der Kriegsgefangenschaft studierte er Latein, Geschichte, Sport und Politik in Marburg und engagierte sich dort im studentischen Sport. 1953 - noch als Student - wurde Helmut Meyer zum Präsidenten des Allgemeinen Deutschen Hochschulsportverbandes (ADH) gewählt und im gleichen Jahr zum Generalsekretär für die Universiade, die Studentenweltspiele in Dortmund berufen. Seine dortigen Leistungen waren vor allem ausschlaggebend für seine Wahl zum 1. Vizepräsidenten des Internationalen Studentensportverbandes FISU im Jahre 1955. Noch bei weiteren fünf Universiaden von 1970 bis 1979 war Helmut Meyer später Verantwortlicher für die Leichtathletikwettbewerbe.

Seine berufliche Laufbahn begann der urwüchsige und pragmatische Herforder als Assistent an der TU Aachen, von wo er 1960 zum Direktor des Instituts für Leibesübungen an die TH Darmstadt berufen wurde. In seiner neuen südhessischen Heimat baute er mit dem ASC Darmstadt eine Leichtathletikhochburg auf und gewann mit diesem Klub auch zwei Mal (1969 und 1972) die Deutschen Mannschaftsmeisterschaften. Im Hessischen Leichtathletik-Verband arbeitete er in den sechziger Jahren ehrenamtlich als Lehrwart.

Als im Deutschen Sportbund - auch im Vorfeld der Münchner Spiele von 1972 - zur Konzentration der Kräfte der Bundesausschuss für Leistungssport (BAL) begründet wurde, wechselte Helmut Meyer 1970 als Leitender Direktor dieser neuen Schaltzentrale für den Spitzensport ins benachbarte Frankfurt und erarbeitete für sich und sein Team schon bald eine starke Position in der deutschen Sportführung. Schon bald war er der „BAL-Meyer“ oder „Leistungs-Meyer“, dessen Wort sowohl in den Führungsetagen des Sports wie bei den Trainern und Athleten viel galt. Wie kaum ein anderer konnte er durch seine menschlich verbindende, manchmal auch kumpelhafte Art Kontakte zur Durchsetzung seiner Ziele im Sport und auch zur Politik aufbauen. Dabei half ihm aber auch seine unübertreffliche Fachkompetenz. Er war in allen Sportarten zu Hause und fast zwei Jahrzehnte von 1970 bis 1989 im Haus des deutschen Sports der
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Verantwortliche für ein hohes Leistungsniveau des - damals noch - bundesdeutschen Spitzensports bei Europa- und Weltmeisterschaften sowie Olympischen Spielen. Eine wichtige Messlatte für Meyer und sein Team waren dabei in den Zeiten des „Kalten Krieges“ zwischen Ost und West auch im Sport die herausragenden Erfolge der Athletinnen und Athleten aus dem anderen deutschen Staat.

Bereits im beruflichen Ruhestand stellte sich Helmut Meyer 1989 zur Präsidentenwahl, als im Deutschen Leichtathletik-Verband „Not am Mann“ war. In den folgenden vier Jahren gelang ihm als DLV-Chef nicht nur durch zähe Verhandlungen eine Sanierung der Verbandsfinanzen. Am 24. November 1990 erlebte er einen Höhepunkt seines Wirkens mit der Aufnahme der neuen Landesverbände beim Vereinigungsverbandstag in Salzgitter-Bad. Doch der folgenden Vergangenheitsbewältigung, sei es bei den Doping​skandalen oder den Stasi-Verstrickungen von Trainern, war er nicht gewachsen und erlebte bittere Enttäuschungen. Auch die Mitwisserschaft von früheren westdeutschen Dopinggepflogenheiten wurde ihm später zum Vorwurf gemacht. 1993 stellte er sich beim DLV-Verbandstag nicht wieder zur Wahl.

In seinen letzten Lebensjahren, als sich auch seine Krankheit stärker bemerkbar machte, zog sich Helmut Meyer immer mehr zurück. Er, der als ein Urgestein im deutschen Sport galt und für seine Verdienste zahlreiche Auszeichnungen wie den Carl-Diem-Schild des DLV (1979) und das Bundesverdienstkreuz 1. Klasse (1986) erhalten hatte, starb am 13. Mai 2001 erst 74-jährig an Krebs in Darmstadt.

Hanka Kupfernagel ist „Sportlerin des Monats“ November

Über Stock und Stein ist sie die Schnellste: Hanka Kupfernagel siegte bei den erstmals ausgefahrenen Europameisterschaften im Rad-Querfeldein im tschechischen Tabor und führt nach zwei Weltcupsiegen die Gesamtwertung im Radcross an. Auch bei der Wahl zum „Sportler des Monats“ durch die rund 3.800 von der Sporthilfe geförderten Athleten ging die 29-Jährige von Beginn an in Führung und gab diese bis zum Ende des Votings nicht mehr ab. 43 Prozent aller Stimmen fielen auf die zweifache Radcross-Weltmeis​terin und Silbermedaillen-Gewinnerin von Sydney. Zweiter hinter Kupfernagel wurde mit 25,5 Prozent Bob-Altmeister Christoph Langen, der nach 21 Monaten Verletzungspause mit zwei zweiten Plätzen im Zweier- und im Viererbob ein tolles Comeback feierte. Martin Rominger, siebenfacher Weltmeister und damit erfolgreichster Kunstradfahrer aller Zeiten, landete mit 21,5 Prozent der Stimmen auf dem dritten Platz.

Deutsche Studentin gewinnt Logo-Wettbewerb zum Jahr der Erziehung

Die Berliner Studentin Julia Kotulla ist die Gewinnerin des Logo-Wettbewerbs zum „Europäischen Jahr der Erziehung durch Sport“ 2004. Aus insgesamt 600 Vorschlägen aus 27 Ländern wählte eine international besetzte Jury ihren Design-Vorschlag aus. Das Preisgeld von 10.000 Euro wurde Julia Kotulla und ihrer Universität, der Kunsthochschule Berlin-Weissensee, im Rahmen einer Feier in Verona anlässlich des Europäischen Sportforums überreicht.
